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Historische Tatsächlichkeiten des Zustande
kommens meines „Der Ursprung der Gottesidee“.

Von P. W. Schmidt, S. V. D.

Die von ebensoviel Verständnis als Wohlwollen getragenen obigen (S. 464 ff.)
 Ausführungen des hochgeschätzten Herrn Kritikers würde ich nur mit Dank

 entgegengenommen haben, da das, was ich sonst noch darüber zu bemerken hätte,
in aller Ausführlichkeit im II. Bande meines „Ursprungs der Gottesidee“ zu finden
sein wird, von dem der erste Teil noch in diesem Jahr, der zweite zu Beginn des
nächsten erscheinen wird.

Dagegen glaube ich nicht ohne Richtigstellung lassen zu dürfen, was er
über „den Forscher als Gesamtheit“ und von dessen „einheitlichem Komplex im

 Banne (sic!) einer Weltanschauung“ sagt. Ich kann hier nur Äußerungen einer
auch anderwärts mir schon entgegengetretenen Mythenbildung finden, die mir als
Mythologen zwar sehr interessant ist, die ich aber als Forscher nicht unwider
sprochen hingehen lassen darf. Es ist mir sehr zuwider, daß ich dabei so viel von
meiner unbedeutenden Persönlichkeit sprechen muß, aber es gibt keine andere
Möglichkeit, jener Pflicht nachzukommen.

Es ist wohl für die vorliegende Sache nicht ohne Belang, daß ich in meinem
gesamten Gymnasial- und Hochschulstudium, trotz des „Bannes meiner Welt
anschauung“, mich nicht im geringsten mit einem besonderen Studium der Reli
gionswissenschaft befaßt habe. Meine Spezialneigungen gingen auf Erlernung der
orientalischen Sprachen zum Zweck des Studiums der Exegese und der aristote-
üsch-aiabisch-hebräischen Philosophie. An den Univeisitäten Beilin und VC^ien

 (1893—1896) habe ich weder ethnologische noch religionswissenschaftliche Vor
lesungen gehört und auch keinerlei Verbindungen mit Veitietern diesei Fächer
angeknüpft. In diesem „drang“freien Studium weilte ich ruhig und zufrieden die
nächsten Jahre hindurch, bis die nähere Fühlungnahme mit den Bedürfnissen
unserer Missionen in Neuguinea und Togo mich dem Studium ihrer Sprachen und
Ethnographien näherbrachte. Meine erste „Leistung“ auf diesem Gebiete war ein
(ungedruckt gebliebener) Vortrag über die Zahlsysteme, also ein recht religions
freier Gegenstand, der aber schon jene Verbindung von Ethnologie und Linguistik
aufweist, die mir immer als besonders fruchtbar erschienen ist. In die Ethnologie
war ich also bereits damals eingetreten, nicht erst im Jahre 1908, wie Herr Prof.
Preuß meint. Als erste gedruckte Arbeit erschien im Jahre 1899 „Die Verhältnisse
der melanesischen Sprachen zu den polynesischen und untereinander“ 1 . Obwohl
ich nun von da an Jahr für Jahr eine Reihe kleinerer und größerer linguistischer
und ethnologischer Arbeiten veröffentlichte, war der „Bann meiner Welt
anschauung“ so wenig stark und so wenig ein „einheitlicher Komplex“, daß ich

1 Das der „Festschrift P. W. Schmidt“ (Wien 1928, S. XVII-XXV) vorausgehende Ver
zeichnis meiner Arbeiten erleichtert jetzt ja die Kontrolle meiner Angaben.


